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Produkte den schweizerischen Zeichensatz nicht
unterstützen.
In den ersten 10 Wochen habe ich deshalb mit einem

Ersatz-PC, einer Software («Kermit») ohne Unter-
Stützung des schweizerischen Zeichensatzes und mit
einem konventionellen Modem mit 1200 Baud Über-

tragungsgeschwindigkeit über meine private Telefon-

leitung gearbeitet.
Nach der Installation der PTT-Mietleitung und mit
einem Gerät der neuen Modem-Generation (TAD)
von 9600 Baud gestaltete sich meine Arbeit viel kom-
fortabler. Das TAD Modem (von der Firma Hasler)
lässt sowohl Telefongespräche wie Zeichenübertra-

gungen zu. Allerdings eignet es sich nur für kurze
Distanzen und ist zusammen mit einer PTT-Mietlei-
tung und einer internen Telefonleitung zu benutzen.
Dank diesen technischen Verbesserungen stieg der
Durchschnitt von 6 katalogisierten Werken pro Stun-
de auf 7-8; auch gestaltete sich die Bildschirmarbeit
weniger ermüdend (seitenweises Display anstelle des

bisherigen zeilenweisen).
Eine Schwierigkeit bei der Telearbeit in Bibliotheken
liegt in der Messbarkeit der Arbeit: nicht jedes Buch
erfordert die selbe Bearbeitungszeit. Während ein-
fache Monographien unproblematisch in der Auf-
nähme sind, erfordern mehrbändige Werke und Kon-
gressberichte eine genaue Struktur mit diversen

Mehreintragungen.
Nach meiner Erfahrung stellt die Telearbeit eine posi-
tive Alternative zur regulären Berufstätigkeit für
Frauen und Mütter von Kleinkindern dar. Für die
Arbeitnehmerin ergibt sich die Chance, nach der
Geburt ihres Kindes beruflich aktiv zu bleiben und
eine gewisse soziale Sicherheit zu behalten. Die oft
aussichtslose Suche nach einem Krippenplatz er-
übrigt sich; die Mutter kann sich voll ihrem Kind
widmen und das tägliche Arbeitspensum individuell
gestalten, da Grosscomputer rund um die Uhr verfüg-
bar sind. Wünschenswert ist ein regelmässiger Kon-
takt zum Arbeitgeber, um den Informationsfluss zu
gewährleisten und einer Isolation vorzubeugen.
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Beniitzerschulung in biomedizinischen
Bibliotheken *

ßrzgf/Ze ß/wffl

Warum ßeuüfzerscku/ung 6«'tmc/er.v /teufe Zu /üomecfem/sc/zen
B/V/ofkeken nofwenc/Zg Zsf, um/ kegrüncfef c/urck c//e PuWAaf/tms-
/Z///e une/ e/urck cfen E/nsafz versckfeefensfer efekfron/scker /n/orma-
f/onsfräger. We// c//e B/k//ofkek afe /n/örmaf/onsverm/ff/er/n e//enf,

muss s/e e//e Feranfvwrfung fragen une/ c/Ze Sc/iu/ung //èerne/fmen.
Es werefen e//e Er/àkrungen r/er SenüfzerÄ'/!t//ffngr/er t/n/vers/fäfs-
sp/faZ-B/W/of/iek Sern, r/er t/n/vers/fy o/M/nheiofa Mer/fea/ Sckoo/
unr/ r/er B/k//ofkèe?ue r/e /a Eaeu/fé r/e mér/ec/ne r/e /'t/n/vers/fé Sen-
Gour/on r/e Beer-Skeva kurz gesekZ/cferf. D/eie ^ui/)//r/ung kaf zum
Z/e/, c/as 5e//t5fänr//ge Sfur//um r/er Benüfzer zu ./Örr/ern unr/ r/em
e/nze/nen r//e vorkanr/enen, re/cken /u/örmaf/onsressourcen er-
sck/Zessen zu /ernen. D/e B/k/Zofkeken müssen Zkren /Zuhakenkre/s
rfen neuen Eorr/erungen anpassen unr/ neue Sc/nverpunkfe sefzen
unr/ unZer anr/erem r/Ze Sen/Zfzerse/fff/ffng ZnfegrZeren.

La formation des usagers des bibliothèques bio-médicales est ren-
due nécessaire par la masse et la variété des supports de l'informa-
tion. La bibliothèque a la responsabilité de la préparation à l'usage
de l'information qu'elle met à disposition. L'article présente les

expériences menées dans ce domaine dans le cadre des universités
de Berne, du Minnesota et de Beer-Sheva (Israël). La formation a

pour objectif d'encourager l'utilisation autonome des ressources
d'information disponibles. La bibliothèque doit adapter ses activités
à ces nouvelles exigences et définir de nouvelles priorités qui, en

particulier, intègrent la formation des usagers.

La rag/one per cuZ è oggf parf/co/armenfe necessar/a un 'Zsfruz/one
efeg/Z ufen/Z efe/fe feM'ofecke c/Z 6Zomei/ZeZ«a è ewnc/k/fe e/a//a massa
z/Z pukk/Zcaz/on/ e c/a/S/mrot/uz/one c/Z e//vers/ support/ e/afZ efeffro-
n/cZ. Bo/ekè ,/ûnge f/a Znfermee/Zar/a e/e//7n/ôrmaz/one, speffa a//a
kZk/Zofeca assumers/ /'onere z/Z ZmparfZre /'Z.vfruzZoue neeessar/a.
Afe//'arf/cofo s/ preieufauo sve/famenfe fe esper/enze/äffe Zu cjuesfo

eampo a//a èZk/Zofeca c/e//a e/ZuZca un/vers/far/a e/Z Berna, a//a CnZ-

vers/fy o/M/nnesofa Mec/Zca/ Sckoo/ e a//a è/M/ofeca cfe//a yâco/tà c/Z

mec/ZcZna e/e//'Gn/vers/fà Ben Gur/on c/Z Beer-Skeva.
Eo seopo c/Z una /ormaz/one c/e/ genere cons/sfe ne/ promuovere
presso /'ufenfe unayôrma c/Z sfue//o Zuc/Zpeuc/enfe, Znsegnanc/og/Z ac/

accec/ere a/ r/cco capZfafe Zn/ôrmaf/vo e/Zspon/k/fe. Le k/k//ofecke
e/evono a//argare // foro cerckZo c/'affZvZfà Zu/uuzZone c/e/fe uuove es/-

geuze, yâceuc/oiZ car/co c/eZ prok/em/p/ù Zmpe/fenfZ, c/uafe appunfo
çue/fe e/e//7sfruz/one c/e//'ufenza.

* Vortrag gehalten an der Sitzung der Kommission der biomedizi-
nischen Bibliotheken, Bern, 15. Dezember 1988.
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1. Warum Benützerschulung?

Die Benützerschulung für Medizinstudenten und
Ärzte ist notwendig, um Fachliteratur gezielt suchen,
auswählen und auswerten zu können. Ein nicht mehr
einfaches Unternehmen, wenn man allein an die
mehr als 12 000 biomedizinischen Zeitschriften
denkt, die regelmässig erscheinen, und deren Er-
Schliessung durch viele Datenbanken ermöglicht
wird. Es erfordert eine zusätzliche Schulung, um den
Benützern das Arbeiten mit den neuesten elektroni-
sehen Medien, wie Videodiscs, CD-ROM und com-
putergesteuerten Lernprogrammen, in den Bibliothe-
ken zu ermöglichen. Die Schulung der Benützer ist
besonders jetzt notwendig, weil :

- das Informationsangebot in Biomedizin überaus
reich und gleichzeitig sehr verschieden vom Über-
mittlungsweg anderer Disziplinen ist (die Gefahr
des Sichverlierens, oder Passivbleibens, ist sehr

gross)

- zur Erschliessung und Bereitstellung der Informa-
tionsfülle im Bereich der Biomedizin neueste elek-
tronische Hilfsmittel eingesetzt werden

- zum Start Benützeranweisungen/Einführungen
erforderlich sind

- am späteren Arbeitsplatz modernste elektronische
Geräte in der Bibliothek, im Labor und Admini-
stration eingesetzt werden

- für diese biomedizinische Zusatzausbildung die
Bibliotheken der Medizinischen Fakultäten am
geeignetsten sind und dementsprechend diese Ver-

antwortung tragen und die Schulung übernehmen
müssen,

- die Bibliothek als Informationsvermittlerin und als

Basis eines effektvollen Gebrauchs der Informa-
tionsquellen dient.

2. Erfahrungen

Aus Literatur, aus persönlichen und aus den an der
zweiten Konferenz Für medizinische Bibliotheken
Bologna (November 1988) geschilderten Erfahrungen
geht hervor, dass die besten Ergebnisse durch me/zr-

stzz/zge EVn/ü/zrungen, die sich jeweils an bestimmte
Benützergruppen (zum Beispiel Studenten, Ärzte,
Pflegepersonal) richten, erzielt werden. Und zwar
sollten sie so individuell wie möglich sein. Das kann
zusätzlich in einfachster Konversation mit Benützern
(in Frage und Antwort), durch psychologisch ge-
schickte bibliothekarische Gesprächsführung geför-
dert werden. Personalschulung mag in einzelnen Fäl-
len dafür notwendig sein.
Neben einschlägiger Literatur über allgemeine Benüt-
zerschulung (wie Fjällbrant/Macley und Reichel/Fa-
mey) existieren ausgearbeitete Programme/Vorschlä-

ge für Mediziner und speziell für Medizinstudenten.
Bevor ich zwei erwähnenswerte, interessante und zur
Nachahmung empfehlenswerte neuere Ausbildungs-
programme schildere, ein paar Worte über unsere £>-
/z/zrungen in z/er CnzvmiZäAs/zita/-ßiE/ioZ/zeE Sern;
1. Zu Beginn des 3. Studienjahres findet eine Kurz-

einführung (15 Minuten) in die Bibliotheksbenüt-

zung für Medizinstudenten im Hörsaal statt.
2. AufWunsch werden Gruppenführungen bis 10 Per-

sonen in die Bibliotheksbenützung (45-60 Minu-
ten) mit Kurzeinführung in Tnöfex Meafcus und
Science Citation /nr/ex durchgeführt.

3. Der Versuch im Wintersemester 1987/1988, allen
Medizinstudenten des 3. Studienjahrs in Gruppen
von 4-5 Personen, in den Bibliotheksräumen eine

Einführung in die Bibliotheksbenützung und Lite-
raturbearbeitung zu geben, zeigte das Interesse der

Studenten; aber es brachte auch zutage, dass im
3. Studienjahr eine solche Einführung verfrüht ist

(5. Studienjahr, vor Verfassen der Dissertation,
wäre geeigneter). Es zeigte auch, wie erfahrungslos
später die Studenten in die medizinische Literatur-
Informationswelt eintreten.

4. Eine Einführung für Pharmaziestudenten im
4. Studienjahr (jeweils eine Gruppe von 4-8 Perso-

nen) wurde im Rahmen der ihnen gestellten Arbeit
zu einem bestimmten Thema angeboten (Winter-
semester 1987/1988). Jede Gruppe musste zum ge-
stellten Thema eine eigene Literatursuche mit
Hilfe der gedruckten Bibliographien und Online-
Datenbank - Recherchen machen, diese auswer-
ten, inkl. Artikel lesen und eine Arbeit schreiben.
Die Studenten haben die dadurch gewonnene Er-
fahrung als sehr positiv gewertet, besonders auch
die ausführliche Bibliothekseinführung mit Erklä-

rungen der Bibliographien und des Current Con-
tents.

Die beiden anfangs erwähnten empfehlenswerten
Modelle (Programme) sind
a) von der University of Minnesota Medical School

(USA) über Library instruction /or meaiica/ Vu-
dents during a curn'cu/wm e/ective (Mueller/Fore-
man) und

b) von der Bibliothèque de la Faculté de médecine de

l'Université Ben-Gourion de Beer-Sheva (Israel)
über Enseignement des tec/znigues de rec/zerc/ze

E/Mograjp/u'gue aux étuaûanA en médecine...
(Frenkiel).

Beide haben zum Ziel, eine Einführung in die medizi-
nische Dokumentation, in die Bibliotheksbenützung,
in medizinische Bibliographien (gedruckte, Online-
Datenbanken, CD-ROM), zum Teil in Arbeitsmetho-
den mit modernen elektronischen Hilfsmitteln zu
geben.
a) In der University o/ Minnesota Medica/ Vc/zoo/

wurde für Medizinstudenten des 3. und 4. Studien-



14 Berichte - Rapports: Brigitte Blum: Benützerschulung in biomedizinischen Bibliotheken ARBIDO-R 4 (1989)1

jahrs L/brary /«VraVzon yôr mecLca/ VucfettA
c/uràzg a cwrr/cw/MW e/ecL've ein «multidisciplinar
and multispeciality cours» gegeben. Damit bietet
die biomedizinische Bibliothek einen Kurs an, in
welchem das notwendige Wissen für Gewandtheit
in Bibliotheksbenützung und Informations-Ma-
nagement vermittelt wird. Darin eingeschlossen
sind
1. Suchstrategien bei bestimmten Themen in ge-

druckten Bibliographien und Indices
2. Erlernen von MEDLL/VL-Abfragen mit Hilfe

von BRS-College
3. Erstellen eines eigenen, persönlichen Verzeich-

nisses auf PC mit Software PC-File oder Note-
book

4. Untersuchen verschiedener «Current aware-
ness»-Methoden.

b) In der Bibliothek der iracw/té c/e raAfedrce cL> /'t/m-
vmràc ßpM-Gowr/o« cfe ßecr-V/zcva wurde auf Er-
suchen der Fakultät ein mehrstufiger Kurs cours
modulaires), der sich vom 1. bis 4. Studienjahr er-
streckt, ausgearbeitet. Von Beginn an hat die Fakul-
tat die Studenten zu selbständigem Studium aufge-
fordert und sie zu ergänzender Lektüre angehalten.
Sie wurden zu bibliographischen Recherchen er-
mutigt, wobei ihre intellektuelle Neugier geweckt
wurde. Die mehrstufigen Kurse beinhalten :

1. Allgemeine Einführung in die verschiedenen
Bibliotheksdienste, um die Studenten mit dem
Quellmaterial der Bibliothek vertraut zu
machen (2x2 Stunden).

2. Einführung in Zeitschriften, suchen und auffin-
den von Zeitschriftenartikeln, inkl. Licfec MecL-

cia(2 x 2 Stunden).
3. Verschiedene bibliographische Nachschlage-

werke werden detailliert erklärt (wie /ncfex
A/eübcws, ßzo/ogzca/ AAVracA, Psyc/zo/ogzccz/

AèVracA, LAcerpta MccL'co) inkl. bibliographi-
sehe Übungen (2x2 Stunden).

4. Erklären und arbeiten mit Sczcncc Cz/a/zo»
/«efex, Czz/tczzZ CozzZezzA, bibliographischen
Datenbanken (On-line und CD-ROM). Neue
technische Hilfsmittel. Üben der bibliographi-
sehen Suchstrategien in gedruckten und Online-
Datenbank-Quellen inkl. Vergleich der Resul-
täte (2x3 Stunden).
Zusätzlich erfolgt eine Einführung in das wissen-
schaftliche Schreiben und Publizieren.

3. Ziel der Ausbildung

Die Benützerschulung hat zum Ziel, selbständiges
Studium zu fördern und dem einzelnen die heute vor-
handenen, reichen Informationsressourcen erschlies-

sen zu lernen, damit er sich umfassend aus- und wei-
terbilden kann; dies für sein späteres Berufsleben. In
der biomedizinischen Bibliothek/Mediothek sind
heute neben dem gedruckten Lehrmaterial mit her-
kömmlichen Katalogen und Bibliographien, elektro-
nische Informationsträger nicht mehr wegzudenken,
wie Online-Datenbanken, audiovisuelle und com-
puterunterstützte Lernprogramme, Videodiscs,
Videokassetten, CD-ROMs, Terminals und Personal-

computer.
Die Bibliotheken werden weiterhin ihre Benützer
unterstützen, aber einige Bibliotheken müssen dafür
ihren Aufgabenkreis erweitern und neue Schwer-

punkte setzen, um als Novum die Benützerschulung
zu integrieren.
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